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Das Neueste in Kürze
Berlin . Durch Maßnahmen der deutschen Seekriegführung

Wurden in der Nacht vom 11. 4. im Westfjord von Narvik zwei
tveitere feindliche Zerstörer versenkt. Damit erhöht sich die
Zahl der feindlichen Zerstörer-Verluste vor Narvik auf sechs.

Berlin . In Oslo, Bergen und Stavanger wurden im
Laufe des gestrigen Tages weitere starke Truppenverbände ge¬
landet.

Berlin . In den besetzten norwegischen Küstenplätzen sind
nunmehr die Küstenbatterien zum größten Teil durch deutsche
Truppen besetzt und zur Abwehr von Feindangrisfen feuer¬
bereit geinacht. Hierzu wurden in Oslo und Christiansand
auch die Besatzungen der gesunkenen Kreuzer „Blücher" und
.Karlsruhe " miteingesetzt.

Berlin . Wie jetzt bekannt wird, sind bei dem kühnen Hand¬
streich in der Nacht vom 9. zum 10. April trotz norwegischer
Ueberlegenheit mehrere norwegische Bataillone mit insgesamt
60 Offizieren entwaffnet und dabei über 500 Gewehre und vier
Geschütze erbeutet worden.

Oslo. Die Stimmung in der norwegischen Hauptstadt ist
Wieder ruhiger geworden. Sämtliche Zeitungen wenden sich
einstimmig gegen die Seuche unkontrollierbarer Gerüchte, vor
denen sich die Bevölkerung in Acht nehmen soll.

Berlin . Churchill gab am Donnerstag vor dem Unterhaus
zu, daß die Westmächte keine norwegischen Häfen erobert haben.
Er teilte ferner den Verlust zweier englischer Zerstörer „Glow-
worm" und „Gurkha" mit. Außerdem sei das Schlachtschiff
„Rodney" durch eine Bombe schwer getroffen worden, zwei
Kreuzer wurden weniger schwer beschädigt. Die Nachprüfung
ergibt, daß der englische Marineminister die Gelegenheit be¬
nutzt hat, um bereits weiter zurückliegende schwere Verluste
der englischen«Flotte zuzugeben.

Washington. Präsident Roosevelt erließ eine Proklama¬
tion, die amerikanischen Schiffen das Befahren aller skandina¬
vischen Gewässer verbietet.

Berlin . Die diesjährige Tagung der Propagandisten des
Gaues Berlin der NSDAP fand am Donnerstag abend im
Kriegervercinshaus statt, wobei Dr . Goebbels in einer Rede
seinen Propagandisten das Rüstzeug für ihre kommende Arbeit
gab.

Stockholm. Die Quelle, aus der die unsinnigen Meldun¬
gen über die Lage im Norden stammen, die innerhalb der letz¬
ten 24 Stunden ihren Weg in die Weltpresse fanden, ist in der
Person des norwegischen Storthing -Präsidenten Hambro ent¬
deckt worden.

Lodsch ist in Litzmarmstadt umgetauft
Lodsch, 12. April . Das festlich geschmückte Lodsch hatte am

11. April einen großen Tag. Der Gauleiter ivar zu Besuch
erschienen, und es war für den Abend eine große Kundgebung
ttt der Sporthalle angesetzt. Bei dieser Gelegenheit teilte der
Gauleiter im Auftrag des Führers in einer längeren Rede
Mit, daß Lodsch fortan nach dem General Litzmann, dem
großen Heerführer des Weltkrieges und alten Mitkämpfer des
Führers , benannt wird. Wie erinnerlich, war General Litz¬
mann jener große Soldat , der die Schlacht bei Brzesiny sieg¬
reich entschied. Unter dem Jubel der Zehntausende verlas ab¬
schließend der Gauleiter und Reichsstatthalter Arthur Greiser
ein Danktelegramm an den Führer , in dem die deutsche Be¬
völkerung Adolf Hitler für diese Ehrung der einst von deut¬
schen Weber gegründeten Stadt dankte. Im Verlaufe der
Kundgebung sprachen weiter Korpsführer General der Flieger
Christiansen und General Petzold. Den Abschluß des Tages
bildete ein groß aufgezogener Fackelzug auf der Adolf-Hitler-
Straße , auf der vor dem Grand -Hotel der Gauleiter die Pa¬
rade abnahm.

Hambro durste nicht im schwedischen
Rundfunk sprechen

Stockholm, 12 April . (Eig. Funkmeldung.) Die Rode, die
der norwegische Storthing -Präsident Hambro am Donners¬
tag abend im schwedischen Rundfunk halten sollte, ist vom
schwedischen NachrichtenbüroTT eine Stunde vor dem festge¬
setzten Termin abgesagt worden. Eine entsprechende Mittei¬
lung ist auch über den schwedischen Rundfunk verbreitet worden.

Kurzlebige Reuterlügen
. AN? , V" lin, 11. April. Reuter und Havas haben
5" zum 11. April 1940 die Weltöffentl
kett mit Sensationsmeldungen über eine ' Beseku

und Bergen  durch englische Tri
pen m Aufregung versitzt. Es würde zu weit führen <

der englischen Lügenzentr

Diese Lügengewebe werden am besten und schnellsten
von den unbestreitbaren Tatsachen der Wirklichkeit zerris¬
sen. So hat auch diese englische Lüge nur drei Stunden ge-
lebt. Reuter und Havas haben sie am Morgen des 11.
April 1.30 Uhr schleunigst zurückgezogen. Sie haben klug
daran getan, ehe sie sich der allgemeinen Lächerlichkeit der
Welt aussetzten.

Neue SAlüge-er-eutsAen Luftwaffe
Bombenvolltreffer auf englischem Flugzeugträger und englischem Kreuzer

Berlrm,  11. April. Heute abend griff die deutsche Luft¬
waffe britische Seestreitkräfte 2vo Kilometer nordwestlich von
Trondheim mit Erfolg an. Mn englischer Flugzeugträger
wurde durch eine Bombe schwere« Kalibers vernichtend ge¬
troffen.

Ferner wurden auf einen englischen Kreuzer zwei Bomben¬
volltreffer erzielt.

Luftwaffe unterstützt das Vorgehen der
deulfchen Truppen in Norwegen

Britischer Luftangriff auf Trondheim abgewiesen
Berlin . Einheiten der Luftwaffe unterstützten das Vor¬

gehen der deutschen Truppen in Norwegen und führten zahl¬
reiche Erkundungs - und Sicherungsflüge vor der norwegischen
und dänischen sowie der deutschen Küste durch. An den mit
deutschen Truppen belegten Orten sind Flakbatterien zum
Schutze gegen Luftangriffe in Stellung gebracht, worden.
Drontheim wurde von britischen Jagdflugzeugen angegriffen.
Der Angriff wurde abgewiesen.

Klar erwiesene Mißerfolge
Die italienische Presse über die „verzweifelten Anstrengungen"

der englischen Flotte an der norwegischen Küste
Rom, 11. April . Die durch Englands Verschulden immer

dramatischer werdende Entwicklung der Ereignisse in Skandi¬
navien und der Nordsee beherrscht weiterhin vollkommen die
römische Presse, die schon in ihren Ueberschriften hervorhobt,
daß die verzweifelten Anstrengungen der englischen und fran¬
zösischen Flotte, sich an der norwegischen Küste festznsetzen, er¬
folglos seien und daß sich der deutsche Sieg bereits klar ab¬
zeichne. In riesigen Schlagzeilen heben die Blätter den deut¬
schen Handstreich auf Elverum und die Tatsache hervor, daß
sämtliche Befestigungen im Oslo-Fjord in deutscher Hand sind
und daß Deutschland tveitere große Truppenkontingente in
Norwegen landete.

Aus dieser neuen Kriegsphase könne man — wie der Di¬
rektor des „Giornale d'Jtalia " betont — bereits einige Tat¬

sachen feststellen, die man deswegen unterstreichen müsse, -weit
sie von der englischen und französischen Propaganda allzu leicht
entstellt würden:

1. liege die Initiative der Operationen des 8. Monats eines
Krieges, den die Engländer und Franzosen wollten, vollkom¬
men in der Hand Deutschlands. Die Illusionen der französischen
und englischen öffentlichen Meinung, wonach die Weltmächte
die Initiative ergriffen hätten, seien nur allzu rasch durch di«
Tatsachen dementiert worden.

2. Die neue und kühne Aktion Deutschlands, die unter
den denkbar schwierigsten Umständen durchgeführt worden set,
trage den Charakter einer offenen Herausforderung der angeb¬
lichen Seeherrschaft Englands und Frankreichs. Die deutschen
Seestreitkräfte und Truppentransporte hätten gerade an jener
Stelle den Ring der englischen Blockade durchbrochen, der doch
am leichtesten und sichersten zu bewachen gewesen wäre. Der
Schlag sei für die Tradition der britischen Kriegsmarine, für
das Prestige der imperialen Demokratien und für ihre Kriegs¬
absichten hart . Die englisch-französische Blockade sei trotz ihrer
ungeheuren Machtentfaltung weiter unwirksam. In der neuen
Phase habe die deutsche Aktion der Gegenblockade die Lage in
einigen ihrer wichtigsten Punkte von Grund auf geändert. Dis
englischen und französischen Seestreitkräfte hätten gezeigt, daß
sie, obwohl sie nur einem, allerdings entschlossenen, kühnen und
dynamischen Gegner gsgenüberstehen, nicht jene Seeherrschaft
besitzen, auf die ihre Regierungen die „Ordnung Europas " und
einen Sieg gründen zu können glaubten.

3. Die entschlossene deutsche Reaktion aus die englisch-fran¬
zösische Blockade beweise, daß trotz aller gegenteiligen Behaup¬
tungen und Illusionen ein Krieg immer nur mit Menschen
und Waffen und nicht nur mit Geld und Warenhamsterei
burchgekämpft werden müsse. Die empörende Theorie dev
Finanzmagnaten , die — auf ihr Geld gestützt— glaubten,
arme, aber tapfere Völker aushungern zu können und der
Entscheidung durch die Waffen die Blockade vorzögen, di«
Blutopfer und physischen Mut Lurch Börsenspekulationen er¬
setzen wollten, habe sich als falsch erwiesen. Der Krieg bleibe
immer noch die entscheidende Schule des Geistes, des Mutes
und der Kraft der Völker und könne ohne diese Werte weder
geführt noch durchgekämpft werden.

Schwere Verluste-er britischen Flotte
Churchill benutzt Gelegenheit zur Bekanntgabe alter Verluste — Eingeständnis vor dem Unterhaus

Keine norwegische» Häfen erobert
Berlin , 11. April. Der Erst« Lord Ler britischen Admirali¬

tät , Winston Churchill, gab am Donnerstag nachmittag vor
dem Unterhaus in seiner Darlegung über den Stand des See¬
krieges zu, daß die Westmächte keine norivegischen Häfen er¬
obert haben. Diese Erklärung Churchills wirkt wie ein Faust¬
schlag angesichts der lügenhaften Behauptungen des amtlichen
englischen Reuterbüros , das gestern nacht von einer Besetzung
von Bergen, Trondheim und Narvik phantasierte. Herr Chur¬
chill teilte ferner den Verlust zweier englischer Zerstörer,
„Glawworm" und „Gurkha" mit. Außerdem sei das Schlacht¬
schiff „Rodney" durch eine Bombe schwer getroffen worden.
Wie Churchill weiter z-ngab, wurden zwei Kreuzer iveniger
schwer beschädigt.

Die Nachprüfungen dieser Geständnisse ChuraMs ergibt
die bemerkenswerte Tatsache, daß der englische Marineminister
diese Gelegenheit benutzt hat, um bereits weiter zurückliegende
schwere Verluste der englischen Flotte zuzngeben, die er bislang
verschwiegen hatte. Das Schlachtschiff„Rodney" ist nämlich
bereits bei dem Angriff deutscher Kampfflieger auf den eng¬
lischen FlottenstützpunktScapa Flow am 16. März durch deut¬
sche Bomben getroffen worden. Damals log Herr Churchill,
die deutschen Bomben „seien ins Wasser gefallen". Das
Schlachtschiff„Rodney" ivar das stärkste englische Schlachtschiff,
nachdem sein Schlachtschiff„Nelson" bereits im Dezember
durch eine Mine schwer beschädigt worden war , was Churchill
übrigens auch erst nach zwei Monaten zugegeben hat. Auch
der Zerstörer „Glowworm" ist bereits vor zwei Wochen bei
einem der erfolgreichen Angriffe deutscher Kampfflugzeuge auf
einen Geleitzug verlorengegangen, wie skandinavische Zeitun¬
gen damals berichteten. Churchill glaubt also jetzt, er könne
unter dem Eindruck der neuen schweren Verluste der eng¬
lischen Flotte frühere Verluste nachträglich zugebcn, ohne daß
es in der englischen Oeffentlichkeit allzusehr bemerkt wird.

Angesichts dieser Tatsache und der Erfahrung , daß Winston
Churchill wie schon im letzten Kriege nur immer einen kleinen
Teil der tatsächlichen englischen Verluste bekanntgibt, kann
man sich vorstellen, wie groß die wirklichen Verluste der eng¬

lischen Flotte bei ihrem mißglückten Versuch, die norwegisch«
Küste anzugreifen, gewesen sind.

«Rodney", «Gurkha" und „Glowworm"
Berlin , 11. April. DaS britische Schlachtschiff„Rodney'

ist 33900 Tonnen groß. Es hat eine Bestückung von neun
40,6 Zentimeter- und zwölf 15,2 Zentimeter-Geschützen, ferner
sechs 12 Zentimeter-, vier 4,7 Zentimeter- und sechzehn4 Zenti-
meter-Nakgeschütze sowie acht FlaMGs . Weiter sind zwei!
Torpedorohre an Bord . Die „Rodney" führt zwei Flugzeug«
mit.

Der große Zerstörer „Gurkha" (2400 Tonnen) hat eine Be¬
stückung von acht 12 Zentimeter-Geschützen und vier 4 Zenti¬
meter-Flakgeschützen sowie acht FlaMGs . und vier Torpedo¬
rohren in Vierlingsaufftellun-g.

Zerstörer „Glowworm" (1340 Tonnen) ist bestückt mit vier
12 Zentimeter-Geschützen, acht FlaMGs . und acht Torpedo¬
rohren in Vicrlingsaufstellung.

Churchills Reffe in Narvik verhaftet
Oslo, 11. April . In Narvik wurde der englische Journa¬

list Gerald Romilly fcflgenommen. Dank der guten Informa¬
tionen, die er von dem englischen Marineminister Winston
Churchill, seinem Onkel, erhielt, tauchte er stets rechtzeitig da
auf, wo sich englische Aktionen vorbereiteten. So ivar er auch
diesmal von hoher englischer Stelle von bevorstehenden eng¬
lischen Uebergriffen auf norwegisches Hoheitsgebiet unterrichtet
worden.

„Stehe auf, o Israel !-
Amsterdam, 12. April . (Eig. Funkmeldung.) In seinem

Leitartikel vom Donnerstag gibt der „Daily Expreß" ganz
offen zu, daß Deutschland mit der Besetzung Norwegens große
strategische Erfolge errungen habe. Dennoch versucht das
Blatt , den Glauben an den Sieg Englands aufrecht zu er¬
halten. Der Artikel schließt mit einem Appell an das Empire,
der bezeichnenderweise folgendermaßen beginnt: „Stehe auf,
o Israel ! Das Einpire ist in einen kompromißlosen Krieg
gegen einen Feind verwickelt, der noch, phantastisch organi¬
siert, riesig stark und voller Vertrauen ans seine Stärke ist.
Zu den Waffen denn! In Großbritannien . Kanada und
Australien brauchen wir jetzt eine Gemeinschaft, die in militä¬
rischer und industrieller Zusammenarbeit organisiert ist!"



Britische Lügenflut
AS Während die deutschen Operationen im norwegi¬

schen Raum zur Abwehr des britischen Angriffes auf die
Neutralität äs skandinavischen Staates Planmäßig fort-
schreiten, verbreitet die britische Propaganda, vor allem von
Paris und London aus, eine Flut von unzutreffenden
Meldungen über die militärischen und politischen Vorgänge.
Dieses Manöver wird auch bereits durch Ereuelmeldungen
über das Verhalten der deutschen Truppen ergänzt.

Es entspricht durchaus der berüchtigten Methode der
Feindpropaganda, daß di« Westmächte nach ihrem militä¬
rischen Mißerfolg an der norwegischen Küste die Welt mit
einer ganzen Fülle von Lügen aller Art überschütten. Ern
wahres Trommelfeuer von Falschmeldungen und Schwin¬
delgerüchten geht von London und Paris aus über die
Weltöffentlichkeit nieder. Zu gern möchte man die Aufmerk¬
samkeit ablenken von dem vernichtenden Schlag, den die
deutsche Luftwaffe der englisch-französischen Schlacht- und
Transportflotte westlich von Bergen zugefügt hat. Um den
niederschmetterndenEindruck ihrer Niederlage zu verwi¬
schen, haben die Engländer drei Stunden lang durch ihre
Sender die Meldung von der Besetzung Dront-
Leims und Beigens  durch englische Streitkräft« ge»

bis sie schließlich das blamable Eingeständnis ma¬
chen mußten, daß an dem Gerücht auch nicht ein wahres
Wort ist. Den gleichen Reinfall hat auch das halbamtlich«
Nachrichtenbüro des französischen Vasallm zu verzeichnen.
Man müßte eigentlich meinen, daß eine solche propagan¬
distische Niederlage den Lügenhetzern in Paris und London
die Stimme verschlagen würde Aber weit gefehlt, eine Lüge
jagt die andere. So versichert die Londoner Presse allen
Ernstes, di« engliscl-e Flotte habe bei Skagerrak einen
Durchbruch ausgesiihrt. Dutzende deutscher Schiff« seien ver¬
denkt, die ganze Nordsee schwimme von treibenden deutschen
Leichen. Ebenso munter wird in Paris darauflosgelogen.
So hat Herr Reynaud  höchst persönlich im Senat er¬
klärt, daß England und Frankreich ihre Absichten aus
Skandinavien vor Einleitung ihrer Aktion in Oslo mitge»
teilt hätten. Eins Nachforschung an Ort und Stelle hat er¬

geben. daß auch an dieser Behauptung kein wahres Wort
Das ist nur eine kleine Auslese aus dem feindlichen

Lügenbukett. Die Falschmeldungen einzeln zu dementieren
D geradezu ein Ding der Unmöglichkeit. In diesen ganzen
Rahmen paßt auch die letzte Unterhausredr Eham-
berlains,  der das zusammengeschossene Flottenunter¬
nehmen gegen Narvik als eine „Heldentat der' britischen
Zerstörer" feierte und die britische Schlappe mit einem Hin¬
weis auf schwere deutsche Verluste zu verschleiern suchte.
Selbstverständlichkostet ein so bedeutsames Unternehmen,
wie es die Sicherung der skandinavischen Neutralität durch
Deutschland darstellt, große Opfer.  Darüber gibt man
sich im deutschen Polke keiner Täuschung hin. Andererseits
ist die Ueberlegenheit der deutschen Waffen so groß, daß
die Verluste der Gegenseite ein Vielfaches
der deutschen betragen. Das hat sich im Polenfeldzug ge¬
zeigt, und die gleiche Feststellung wird sich auch zur gege¬
benen Zeit für das deutsche Unternehmen im Norden er¬
geben. Die ganze Welt weiß, daß das deutsche Oberkom¬
mando wahrheitsgetreu  über die Kampfhandlungen
und ihre Ergebnisse berichtet. Aus militärischen Gründen
kann vielleicht manchmal zunächst noch keine volle Darstel¬
lung der Operationen gegeben werden. Das deutsche Äolk
bat aber das feste Vertrauen, daß ihm, wenn die Führung
die Zeit für gekommen erachtet, restlose Aufklärung gege¬
ben wird, während die Völker der Gegenseite von ihren
Machthabern Tag für Tag aufs neue belogen und betrogen
werden.

Die Tendenz der Feindpropaganda ist im übrigen klar:
Es handelt sich vor allem darum, Unruhe nach Norwegen
hineinzutragen und außerdem die zunehmende Kritik im
eigenen Lande zu beschwichtigen. Mit derartigen Meldun¬
gen sind schon andere Pölker systematisch von der britischen
Propaganda ins Verderben getrieben worden. Die Briten,
die nur an die Schaffung neuer Fronten, möglichst fern
von der eigenen Scholle, denken, wiederholen ihre verbre¬
cherische Haltung setzt dem friedlichen norwegischen Volk ge¬
genüber. Der nüchterne Sinn dieses nordischen Volkes wird
die Absicht der Engländer durchschauen und ihr nichr zum
Opfer fallen. Einen Beweis dafür liefern bereits die ersten
norwegischen Presseäußerungen.

Am Donnerstag sind die Zeitungen in Oslo wieder er¬
schienen, wenn auch in verkleinertem Umfang. Die Blätter
berichten ausführlich über die durch falsche Gerüchte her¬
vorgerufene Panik in der Stadt. Dabei heißt es, daß di«
Nachricht von der Besetzung Bergens, Stavangers. Dront-
heims usw. durch die Engländer falsch war und daß wenig
Gefahr für Norwegen bestehe, von England aus der Lust
mit Erfolg angegriffen zu werden. In einem Leitrrtikel
„Die Seuche der Gerüchte"  fordert „Morgenbladet"
die Bevölkerung zum Mißtrauen gegen alle alarmierenden
Gerüchte aus, deren Quelle die Ungewißheit fei, in der Nor¬
wegen jetzt lebe. Der Leitartikel von „Tidens Tegn" spricht
von „skandalösen Gerüchten", und ähnliche Artikel enthal¬
ten auch alle anderen Zeitungen. Es ist nur gut. daß die
Norweger jetzt selbst seststellen können, wer lügt und wer
die Wahrheit jagt. Sie müssen, wenn sie die Entwicklung
nur einigermaßen vorurteilslos verfolgen, auch bald her¬
ausfinden. wer es gut mit ihnen meint und wer sie vor
Leid und Unglück bewahrt hat.

„Oie ganze Wett sagt es. .
Lebensrecht und Lebensraum wurden durch Versailles

dem deutschen Volk geraubt. Alle Begründungen des Land¬
raubes waren nur Vorwände. Das bezeugte William har¬
bult Dawson. Englands kolonlalsachkundigrr. in Versailles:

„Vielleicht ist dem Britischen Reiche noch nie ein
schlechterer Dienst erwiese» worden als durch diese willkür¬
liche Ausdehnung seiner Grenzen und keiner Verbindlichkei¬
ten aus reiner Habsucht.  Denn sie lenkte die Auf¬
merksamkeit der ganzen Welt auf uns als ein uner¬
sättliches Land  und forderte zu Dergleichen heraus
mit weniger glücklichen Ländern, die keineswegs zu unse¬
ren Gunsten ausfallen konnten. Nicht ich bin es, der das
sagt — die ganze W-lt sagt es. und un'ere verflossenen
Alliierten sagen es genau so wie neutrale Nationen. . ."

Ein unersättliches Land — von der ganzen Welt er-
kanntt Das war in Versailles, heute wollen sie ein Uebrr-
versaille» als Krönung der plukokratilchen Habgier und Un¬
ersättlichkeit. Ihrer Gier Ist heute aber ein Ende gesetzt durch
den machtvollen Lebensnahen des R"'-Hes. denn er ist

stärker als piutokraiische Gier

Re Besetzung Norwegens
Alle Befestigungen im Oslo-Fjord in deutscher- and — Deutsche Truppe» aus Bornholm — Keine Angriffe

versuche der EnglSnder bei Bergen und Drontheim

Berlin,  11 . April. Das Oberkommando der Wehr-
macht gibt bekannt:

Im Westen keine besonderen Ereignisse. Die Luftauf¬
klärung über Mittel , und Nordsrankreich wurde kroß
schwieriger Wetterlage und starker Abwehr fortgesetzt.

Am Nachmittag des 10. 4. find deutsche Truppen aus
Bornholm ohne Zwischenfälle gelandet. Im übrigen verlief
der Tag bei den in Dänemark eingesetzten Einheiten der
Wehrmacht ruhig.

Zu Norwegen wurden im Lause des 16. 4. die von den
deutschen Truppen erreichten Räume planmäßig ausgebauk
und erweitert. Llverum <25 km ostwärts Hamar) wurde in
den Vormittagsstunden des 16. 4. besetzt. In Oslo  herrscht
Ruhe. Alle Befestigungen im Oslo-Fjord sind in deutscher
Hand, beseht und. wie auch die übrigen norwegischen Kü¬
stenbefestigungen, zur Abwehr eingerichtet. Die norwegi¬
schen Wehrmachlsdienstslellen in Oslo haben ihre Bereit¬
willigkeit erklärt, am Luftschutz gegen englische und fran-
zösische Flieger aktiv teilzunehmen.

In Narvik  haben , wie bereits gemeldet» englisch«
Seestreitkräste versucht, in den Hafen einzudringen. Bei
der erfolgreichen Abwehr wurden drei feindliche Zerstörer
vernichtet, ein Zerstörer wurde schwer beschädigt.

Die Verstärkung der deutschen Truppen in Norwegen
vollzog sich planmäßig . Entgegen den englischen Falschmel¬
dungen sind Bergen und Drontheim fest in deutscher Hand.
Angriffsversuche haben nirgends siattgesunden.

Die Luftwass«  führte am 16. 4. wiederum in ver-
stärkten. Umfange Lustausklärung über der gesamten Nord¬
see durch und brachte wichtige Meldungen über Stand und
Bewegungen feindlicher Seestreitkräste. Die zur bewaff¬
neten Aufklärung eingesetzten Kräfte Hallen insoiqe schlech¬
ter Slchtverhältmsse nur an zwei Stellen Gesechlsberüh-
rnng mit dem Gegner. Ein britischer Zerstörer wurde durch
Bomben schweren Kalibers getroffen, eine Flak- und eine
Sckeinwerierbaiterle im Gebiet von Scapa Flow durch

Bombeneinschläge außer Gesechk gesetzt. Arm,Ge 2ago,mgc
zeuge griffen mehrmals deutsche Aufklärer ohne Erfolg an
Ein britisches Iagdflugzeug vom Muster Hawker-Hurri-
cane wurde vor den Shetland abgeschossen. Zwei eigen«
Flugzeuge werden vermißt.

Iagdfliegerverbände überwachten Norwegen sowie dis
dänische Westküste und sicherten mit starken Kräften da«
norwegische Seeküstengebiet vor feindlichem Linflug . Feinkü
liche Einflüge wurden lediglich über der norwegischen Wes«
küste festgestellt, wo der mit deutschen Fliegertruppen bst
legte Flugplatz Stavanger durch einzelne britische Kampfs
flugzeuge im Tiefflug erfolglos angegriffen wurde.

Norwegische BataiUone entwaffnet
kühner Handstreich auf Elverum.

Berlin,  11 . April. Me jetzt bekannt wird, sind bei
dem kühnen Handstreich deutscher Truppen über Hamar
aus Elverum in der Nacht vom 9. zum 16. April trotz nor¬
wegischer Ueberlegenheit mehrere norwegische Bataillone
mit insgesamt 86 Ossizieren entwaffnet und dabei über
560 Gewehre und vier Geschütze erbeutet worden.

*

Die norwegische Presse mahnt zur Ruhe
Oslo, 11. April. Die norwegischen Zeitungen fordern

die Bevölkerung auf, sich in Ruhe und Ordnung der neuen
Lage anzupassen. „Aftonposten" nennt die Besetzung Nor¬
wegens eine als militärische Leistung einzig dastehende
Handlung. Alle Blätter geben den Ausruf des Generals
von Falkenhorst und Bilder vom Einmarsch der deutschen
Truppen wieder. Der Meldung von dem Erfolg der deut¬
schen Luftwaffe und Flotte schenkt man in der norwegi¬
schen Oeffentlichkeit die größte Beachtung. Dabei unter¬
streicht man besonders die Tatsache, daß die deutsche Luft¬
waffe hierbei erstmalig ihr« neuen Stützpunkte habe aus-
nützen können.

Fünf HeiegSmateeialdampfee erbeutet
Als „Finnlandhilse" getarnt — Eindeutige Beweise für England» Gewaltabsichten in Skandinavien

Berlin , 11. April. Das Geheimnis - es beabsichtigten
britischen Vorstoßes gegen Norwegen ist nunmehr endgül¬
tig geklärt!

Die britische Expeditionslruppe sollte neben anderen
Plätzen Bergen besehen. Zu diesem Zweck hat England
schon vorher unter dem Motto „Finnlandhilse" fünf Trans¬
portschiffe nach Bergen geschickt, die das schwere Material
(Geschütze, MGs usw.) sowie die Munition an Bord hat¬
ten. Man brauchte unter diesen Umständen nur durch
schnelle, große Truppentransportschiffe die Truppen selbst
nach Bergen zu überführen und konnte sie dann an Ork
und Stelle bewaffnen. Die deutsche Aktion hat vielleicht
nicht einmal 10 Stunden zu früh in diese britische Vorbe¬
reitung tzineingeschlagen. Der Angriff der deutschen Luft-
waffe hat den nachträglich trotzdem noch unternommenen
Versuch der Landung der britischen Truppen in Bergen im
keime erstickt. Der gesamte Inhalt dieser fünf Lriogs-
materialdampser wurde von den deutschen Truppen be¬
schlagnahmt.

„FinnlaridhiLfe"
SV Wenn es noch einer Rechtfertigung der deutschen

Initiative zum Schutze der nordskandinavischen Staaten ge¬
gen den Zugriff der Westmächte bedurft hätte, so ist er
durch die Beschlagnahme der fünf britischen Kriegsmaterial¬
dampfer in der norwegischen Hafenstadt Bergen einwand¬
frei erbracht. Um den britischen Gewaltstreich zu tarnen,
hatten die Engländer das Kriegsmaterial auf harmlosen
Handelsschiffen vorausgeschickt, so daß es nur noch der Ent¬
sendung der schnellen Truppentransporte bedurfte, um die
von langer Hand her vorbereitete Besetzung Skandinaviens
durch die Westmächte Wirklichkeit werden zu lassen. Als
„Finnlandhilfe" hatte man die Geschütz- und Waffenliefe¬
rungen ausgegeben, während sie in Wirklichkeit dazu dienen
sollten, eine englisch-französische Besetzungsarmee mit allen
erforderlichen Waffen auszurüsten und zum Vorstoß gegen
Deutschland von Norden her auszustatten. Die klug-n Her¬
ren in London und Paris haben allerdings nicht mit der
blitzartigen Abwehr des Führers  gerechnet.
Durch eine geradezu vorbildliche Organisation ist es der
deutschen Führung gelungen, dem allierten Unternehmen
zehn Stunden zuvorzukommen und den bewaffnten Schutz
Norwegens und Dänemarks zu übernehmen.

Als die Westmächte diese böse Ueberraschung erlebt hat¬
ten, wollten sie sich zunächst noch nicht damit abfinden und
machten, obwohl die Besetzung Norwegens durch di« deut¬
schen Truppen bereits ini Gange war, de» gewaltsamen
Versuch einer Truppenlandung,  ein Versuch,
der ihnen allerdings übel bekommen ist. Wie ein Stahlge¬
witter sind die deutschen Luftgêchwader über die britisch¬
französischen Schlacht- und Transportschiffe hergefallen und
haben durch ihre verheerenden Bombenwürfe auf vier
Schlachtschiffe, zwei Schlachtkreuzer, drei schwere Kreuzcr
und zwei Transportschiffe die Aktion der Alliierten buch¬
stäblich zerschlagen. Das gleiche Schicksal wie bei Bergen
widerfuhr auch dem britischen Landungsversuch
bei Narvik  an der Nordküste Norwegens, wo die „un¬
gestüme Aktion" der britischen Zerstörer— so nannte Cham-
verlain mit stolzgeschwellter Brust das mißglückte Über¬
nehmen — von der deutschen Wehrmacht-usammenge-
schoffen wurde.

Wo war v'e englischeF stte?
Der erbärmliche Ausgang der Minenlegung.

Stockholm, 11. April. Der in Schweden vielbeachtete
militärpolitischeMitarbeiter von „Aftonbladet" unter ucht
die Frage, wie es möglich gewesen sei. daß die deutschen
Truppen ohne englischen Angriff die norwegischen Hafen
hätten besetzen können und welche Möglichkeit heute noch
den Engländern offenstände. Zu der ersten Frage erklärt
er, sie stehe völlig in Widerspruch gegen die fundamental¬
sten Begriffe, die man bisher von 'olchen Operationen ge-
habt habe. „England hat die Herrschaft über die See", so
heißt es dann wörtlich. „England und Frankreich Hatzen ja

Minen an der norwegischen Küste ausgelegt und damit den
ersten Schritt zum Bruch der Neutralität getan. Diese
Mächte müßten also auf deutsche Gegenmaßnahmen vor¬
bereitet sein. Aber was hat man gemacht? Man begnügte
sich mit Minenlegen und ihrer Bewachung.

Aber wo war die englische Flotte ? Im Skagerrak oder
an der übrigen norwegischen Küste jedenfalls nicht. Die
Deutschen konnten ungestört von der mächtigsten Flotten-
machk der Welt die norwegischen Häfen besehen. Selten
oder niemals hat England einen erbärmlicheren Ausgang
seiner Minenlegung erlebt, einer Minenlegung , die so all¬
gemeine Befriedigungen » Westen Herborriss. Was hier un-
lerlassen wurde, muß wieder auf die Marineleikung und
den Marineminister fallen. Churchill trägt die Verantwor¬
tung. Weiter heißt es in dem Artikel, man wisse ja, daß
England besonders empfindlich dagegen sei, feine Flolke zu
reduzieren Möglicherweise könne man auch hinzufügen, daß
die englische Flotte durch die Zliegerbombardemenksernstere
Verluste erlitten habe, als sie zugestchen wolle.

Man wisse, daß England und Frankreich in den ersten
Märzwochen eine Landunasarmee klar aebabt
hatten. Diese habe man im nördlichen Schottland versam¬
meln wollen, um von dort die Uebersahrt nach Narvik und
Drontheim zu unternehmen. Unter günstigen Verhältnissen
würden jetzt mehrere Tage vergehen,. ehe eine Transport-
flotte in Norwegen landen könne. Dafür müßten die West¬
mächte über die See herrschen. Die deutschen Seestreit¬
kräfte müßten geschlagen sein. Die Transporte müßten
vonderLuftaus  geschützt werden können. Eine Trans¬
portflotte sei ein sehr gutes Ziel  für Bombenflug-
zeuge. Je größer die Flotte, desto ernster ihre Bedrohung.
Seit gestern seien die Deutschen im Besitz der norwegischen
Häfen, die Eisenbahnverbindung mit dem Inland hätten.
Nach Untersuchung all dieser Schwierigkeiten heißt es in
dem Artikel dann: „Das vorige Mal wurde die Landung
bei den Dardanellen  ausgesiihrt. Da hatte man di«
Türken als Gegner, sicherlich tapfere Leute, aber nicht zu
messen mit dem Femde. aus den man in Norwegen stoßen
wird. Hätten die Hetzer zu dem Neutralitätsbruch, der die
Ursache zu dem tragischen Schicksal Norwegens und Däne¬
mark« gewesen ist. die Folgen ahnen können, wäre di«
Lage nicht so. wie sie heute ist."

Tschechische Erkenninis
Dank an hacha für seinen Entschluß von 1919.

LNB.Prag, 11. April. Im Prager Parlamemsgebäude
fand eine Vollversammlung der Tschechischen Nationalen
Gemeinschaft anläßlich des ersten Jahrestages der Grün¬
dung dieser politischen Einheitspartei statt. Der Varsitzend«
des Ausschusses, Nebesky, brachte dein Staatspräsidenten
vor allem die tiefe Ergebenheit aller Funktionäre der Na¬
tionalen Gemeinschaft zum Ausdruck, deren Treugelöbnl-
er zugleich feierlich erneuerte und fuhr u. a. fort:

Sie . Herr Staatspräsident , haben durch ihre zeikaerechkk
Entscheidung im Mär , des vorigen Iahres erreicht, daß
das fruchtbare tschechische Land nicht von Armeen zer¬
stampf, und nicht von Geschossen zerwühlt wurde. An erster
Stelle , sagte Nebesky weiter, wollen wir unser« ständig«
Bereitschaft und unseren ständigen Willem zur engen Zu¬
sammenarbeit mit dem deutschen Volk betonen. Die natio¬
nale Gemeinschaft will unter aufrichtiger Zusammenarbeit
mit dem deutschen Volk zu einer friedlichen Gestaltung de*
Schicksals des mitteleuropäischen Raumes beilragen

Renalssanceschloßdurch Feuer zerstör».
Teterow (Mecklenburg), 11- April. In, Remplin«

schloß(Kreis Malchin) brach in der Nacht Großfeuer auS.
Obwohl sofort Alarm gegeben wurde und all- Wehren
benachbarten Städte und Ortschaften heranrückten, konrtt«
man des Feuers nicht Herr wrrdcn. Zurzeit ist das FW»
Schloß bis auf den Südflügel nieder«,-brannt. Das FeuA
wüiet in unverminderter Starke weiter Es >st durch einen
Schornsteinbrand verursacht werden. Das ..aemp.iner SGwM
war eines der schönsten Schlösser Mecklenburgs, em Pnmr
bau aus der Hochrenaissance.



Mus dem HcimatgtbietP
Geüenktage

13 . A p r i l.
1598 Heinrich IV. von Frankreich gewährt im Edikt ven

Nantes den Protestanten Religionsfreiheit.
1784 Der preußische Generalfeldmarschall Friedrich Graf

von Wränget in Stettin geboren.
1848 Der AfrikareisendeOskar Lenz in Leipzig geboren.
1882 Der Asienfor!cher Walther Stößner in Gera geboren.
1932 Verbot (bis 17. Juni ) der SA und -s im ganzen

Reich durch General Groener.
Sonnenaufgang 6.34
Mondaufgang 10.01

Sonnenuntergang 20.19
Mondüntergang (14.) 1.46

Mond in Nordwende.

Die Schrift, herausgegeben im Auftrag des Reichsmini¬
sters für Ernährung und Landwirtschaft gemeinsam mit dem
Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung
und mit einem Geleitwort des Neichsbauernführers versehen,
enthält auch einen umfassenden Ueberblick über alle landwirt¬
schaftlichen Berufe und ihre Aufgaben, die Ausbildungsord¬
nung und die Berufsaussichten. Das Heftchen wird nicht nur
jedem verantwortungsbewußten ländlichen Lehrer und allen
in Frage kommenden bäuerlichen Eltern ein ivertvolles Hilfs¬
mittel sein, sondern es gehört darüber hinaus in die Hand
aller, die an den heute gesteigerten volkspolitischen Aufgaben
unseres Bauerntums Anteil nehmen.

Dorfjugend und Landflucht
Es ist kein Zufall, daß das nationalsozialistische Deutsch¬

land seinen Ewigkeitsbestand auf Blut und Kraft des Bauern¬
tums gegründet hat. Diese Zielsetzung, die auch bereits von
namhaften Bevölkerungspolitikern der ganzen Welt als richtig
erkannt wird, legt gerade unserer jetzt nachwachsenden länd¬
lichen Generation eine entscheidende Verantwortung auf. Die
wichtigste nationale Forderung ist heute, aus der eigenen
Scholle die Nahrungsmittelfreiheit zu gewinnen, die allein zu¬
gleich die politische Handlungsfreiheit verbürgt . Damit gehört
das Landvolk zum ersten Sturmbataillon der inneren Front,

und deshalb steht die Landwirtschaft auch an der Spitze der
als kriegswichtig erklärten Berufe.

An der Landflucht oder, besser gesagt, Stadtsucht stirbt
das Volk! Aus den vielen Folgen dieser Stadtfucht — allein
in den Jahren 1934 bis 1938 hat das deutsche Landvolk rund
890 000 Menschen an die Stadt abgegeben— ergibt sich heute
die zwingende Notwendigkeit, einer weiteren untragbaren
Ausblu^mg unserer Dörfer zu steuern und die Tüchtigsten
Wieder an den Boden zu Linden. Wir brauchen heute auf dem
Lande alle Gesunden und Leistungstüchtigen, um den Bauern¬
stand und damit die völkische Substanz zu erhalten. Nur die
Tüchtigen werden es schließlich auch ermöglichen, das vorbild¬
liche Dorf einmal Wirklichkeit werden zu lassen. Wenn es

-früher eine Zeit gab, in der man den landwirtschaftlichen Be¬
rns denen überließ, die zu nichts „Besserem" taugten, so war
dies damals schon ein grundlegender Irrtum , heute aber noch
viel mehr, denn die bäuerliche Arbeit erfordert vor allem im
Hinblick auf die zunehmende Technisierung und die verfeiner¬
ten Anbaumethodendie klügsten Köpfe. Die saubere Führung
und Bedienung der zahlreichen Maschinen auf dem Bauern¬
hof verlangt heute geschulte Kräfte mit selbständigem Denken,
wie es der einzelne bei der häufig reichlich eintönigen Arbeit
in irgendeinem Industriebetrieb niemals betätigen kann.
Darüber hinaus bietet heute ein landwirtschaftlicher Beruf
mit einer geordneten Ausbildungszeit für jeden tüuuigen
Jungen und jedes Mädel die vielfältigsten Aufstiegsmöglich¬
keiten und außerdem ist für jeden Jungbauern und Land¬
arbeiter, die sich in ihren: Berufe bewährt haben, die Möglich¬
keit, einen eigenen Hof zu erlangen, in greifbare Nähe gerückt:
Nachdem nun das deutsche Schwert den Ostraum freigemacht
und ihn dem Mntterlande wiedergegeben hat, wird dort als¬
bald nach dem Kriege wieder echtes deutsches Bauerntum
emporblühen. Es sind alle wirtschaftlichen Voraussetzungen
geschaffen, die Ansetzung von Neubauern von der Enge des
eigenen Geldbeutels unabhängig zu machen. Damit wird in
Zukunft der größte Hemmschuh beseitigt sein, der früher man¬
chem Bewerber um eine Neubauernstelle in: Wege lag und
der einst manches Bauernkind zum Ausweichen in die Stadt
zwang. Heute ist der Weg zur eigenen Scholle für "jeden Tüch¬
tigen frei. ,,

In diese Lzze hinein hallt die Stimme, die Heinrich I
Sohnreh, der alte Vorkäinpfer für ein bodenverwurzeltes
Bauerntum , in einer jetzt erschienenen Broschüre „Landflucht
ist Bolkstod — ein Wort an die Lehrer zur Schulentlassung
der Landjugend" erhebt. Der Verfasser wendet sich in mah¬
nenden und aufrüttelnden Worten insbesondere an die länd¬
lichen Lehrer und an die Eltern . Wieder steht ein Jahrgang
der Landjugend vor der Berufswahl. Eine hohe völkische Ver¬
antwortung ist ihm auferlegt, aber ihn: ist auch die Wahl leich¬
ter gemacht als seinen Vorgängern. Gewiß ist es für den
Landjungen, der auf kleiner väterlicher Scholle steht, nicht im¬
mer leicht, zu erkennen, daß die erste Pflicht gegenüber dem
großen Ganzen heute nur heißen kann: Keiner verläßt frei¬
willig das Land! Kein Vater und kein Lehrer kann cs gerade
in diesen Entscheidungsjahren unseres Volkes verantworten,
einem Landjungen Len Weg in die Stadt zu weisen, wenn er
nach Tüchtigkeit und Gesundheit dazu berufen ist, dereinst
selbst Gründer eines bodenständigen, starken Geschlechtes zu
werden. Wenn Landdienst Ehrendienst an der Nation gewor¬
den ist -- welcher Angehörige der jungen Landvolkgeneration
wollte sich dann nachsagen lassen, daß er in selbstbetrügerischer
Ichsucht die Zeichen der Zeit übersehen zu müssen glaubte?

Der Erziehungsarbeit des Dorflehrers kommt in dieser
Hinsicht eine entscheidende Bedeutung zu. Bäuerliche Gesin¬
nung wieder >ns Herz der Landjugend zu senken und diese auf
ihren entscheidenden Einsatz zur Erreichung des Sieges sorg¬
fältig vorzuberciten, ist die vornehmste Aufgabe aller, in deren
Hand die Erziehung des ländlichen Nachwuchses liegt. Denn
Unüberwindlich ist die Front des Landvolkes, das sich auf die
Uachrückende Kampfkraft seiner Jugend verlassen kann!

Conweiler, 12. April . Im Rahmen der Metallspende war
der hiesigen Einwohnerschaft Gelegenheit geboten, ihre Opfer-
bcreitschaft gegenüber dem Führer zu bekunden. Bei der An¬
nahmestelle herrschte immer reger Betrieb. Aus allen Kreisen
der Bevölkerung wtzrde beigesteuert, was im Haushalt ent¬
behrlich war, um mitzuhelfen im Entschcidungskampfunserer
Nation . Auch der Gesangverein „Freundschaft" opferte freudig
seine Siegespokale. Das Ergebnis kann als sehr gut  be¬
zeichnet werden. — Im Kreise ihrer Angehörigen, Kinder und
Enkel feierten am Sonntag die Eheleute Gottlieb Faatz
und Marie Faaß,  geb . Rapp, das Fest ihrer goldenen
Hochzeit. Der Ehemann steht im 73., die Ehefrau im 71. Le¬
bensjahr. Unsere herzlichen Glückwünsche.

Sprollenhaus, 11. April. Der Tod hat am vergangenen
Sonntag zwei beliebte und überall geschätzte Mitbürger aus
unserer Mitte genommen. In den frühen Morgenstunden des
7. April verstarb der 74jährige Friedrich Haag,  wohnhaft im
Kohlhäusle, nach längerem Krankenlager und in den Nach¬
mittagsstunden am Zeichen Tage beschloß der 61jährige Rudolf
Haag,  der schon seit vielen Wochen schwer bettlägerig War
und noch vor zwei Jahren durch Amputation ein Bein verlor,
fein Erdendasein. Bei beiden Beerdigungen am letzten Diens¬
tag und Mittwoch war ein zahlreiches Trauergeleite von nah
mid fern zugegen. Drei Söhne und ein Schwiegersohn des
R. Haag, welche zur Zeit den feldgrauen Rock tragen und alle
an der Front stehen, konnten der Bestattung ebenfalls bei¬
wohnen.

Dachtel, 12. April . Dieser Tage stürzte die Landwirts-
Ehefrau Marie Dingler in der Scheune fünf Meter tief ab.
Sie erlitt einen Beckenbruch und zahlreiche andere Verletzun¬
gen. Ein eigenartiger Zufall ist es, daß die Schwester der
Verunglückten am selben Tage vor sechs Jahren durch ein Ber-
kerhsunglück ums Leben kam.

Mühlacker, 11. April . (Tödlicher Unfall.) Hinter einem
die besonders enge Leostraße am Mittwoch mittag passierenden
Lastkraftwagen mit Anhänger fuhr der Ä Jahre alte Jakob
Herriegel ans Mühlacker mit seinem Fahrrad . Vermutlich in¬
folge Berührung mit dem Anhänger des Lastzuges oder mit
der der Straße entlang führenden Gartenmauer kam Herriegel
bei dem Versuch, den Lastwagen zu überholen, zu Fall und zog
sich Kopfverletzungen zu, die seinen alsbaldigen Tod zur Folge
hatten.

Schweres Lastwagenunglück in Aich
Aich, Kr. Nürtingen , 11. April . Am Mittwoch vormittag

kurz vor 11 Uhr fuhr ein aus Frankfurt a. M. stammender
schwerer Lastkraftwagen mit zwei Anhängern die von Bern¬
hansen her in den Filderort Aich hereinführende Steige herab.
In der gefährlichen Kurve oberhalb des Gasthauses zum »Lö¬
wen" rannte der mit etwa 20 Tonnen beladene Lastzug, der
aus noch nicht genau festgestellten Gründen in rasche Fahrt
gekommen war, zuerst gegen einen elektrischen Leitungsmasten,
der umgelegt wurde, uird dann mit voller Wucht in die dem
Landwirt Jakob Eisele gehörende, mit Futtervorräten gefüllte
Scheuer, die infolge der Wucht des Aufpralles in sich zusnm-
menstürzte und die Fahrzeuge unter sich begrub. Die Nnglücks-
stelle bot ein Bild schlimmster Zerstörung. Kaum zu begreifen
ist es, daß die beiden Fahrer unverletzt aus diesem schweren
Berkehrsunfall hervorgingen. Von einem vorausgefahrenen
Personenkraftwagen, der von dem Lastzug gestreift wurde, ging
nur eine Türklinke verloren, während auch hier die Insassen
unverletzt blieben.

ZeitungsvcrlegcrCarl Haushahn gestorben
Schorndorf, 11. April . Im 54. Lebensjahr starb nach schwe¬

rem Leiden Zeitungsverleger und Schriftleiter Carl Haus¬
hahn, der Herausgeber des „Schorndorfer VolkSLlatts", der in
weiten Kreisen des Bezirks Schorndorf eine bekannte Persön¬
lichkeit war und sich hohen Ansehens erfreute. Sein ganzes
Leben widmete der Verstorbene dem Dienst der Heimatzeitung,
die er vor 18 Jahren Vom Vater übernommen und seither
weiter ausgebaut hat. Sein besonderes Interesse galt der
Musik und dem Gesang; lange Jahre bekleidete er das Amt
des Schriftführers im Silcher-Kreis des Schwab. Sänger¬
bundes. Auch der Schwäbische Albverein hat mit Carl Haus¬
hahn einen treuen Mitarbeiter verloren.

Volksgenossen!
Gebt Eure Mclaüspende nur an die örtlichen Annahme¬

stellen, nicht an die Kanzlei des Führers, Ministerien oder
"Ändere Dienststellen. Nur so kommt sie rechtzeitig an dke
richtige Stelle und unnötige kostspielige Mehrarbeit wird
ersvart!

Zeugnis ohne unsachliche Zusätze
Zu der viel erörterten Frage, ob der Betriebsführer be¬

rechtigt ist, eine durch längere Krankheit bedingte Arbeits¬
behinderung im Zeugnis des Gefolgschaftsmitgliedeszu er¬
wähnen, hat das Landesarbeitsgericht Hannover in einer Von
der Rechtsberatungsstelleder DAF erstrittenen Entscheidung
<19 Sa . 2/40) Stellung genommen. In dem zur Entscheidung
stehenden Streitfall ' enthielt das einer kaufmännischen Ange¬
stellten ausgestellte Zeugnis die Bemerkung, sie sei während
ihrer Anstellung drei Monate durch Krankheit behindert ge¬
wesen, „für den Betrieb irgeickwelche Dienste zu Leisten".

Das Gefolgschaftsmitgliedbefürchtete, durch diesen Ver¬
merk in seinem Fortkommen beeinträchtigt zu werden, und
verlangte die Entfernung des Zusatzes aus dem Zeugnis.

Das Landesarbeitsgericht gab der Klägerin recht. In den
Urteilsgründen wird u. a . ausgeführt : „Der von der Klägerin
beanstandete Vermerk ist ungewöhnlichund nicht üblich, wie
überhaupt das ganze Zeugnis der Lieblichkeit insofern wider¬
spricht. als es die Dienstzeit in eine durch Krankheit behinderte
Zeit und die übrige Zeit einteilt. Es ist verständlich, daß dir
Klägerin die Art ihrer .Krankheit dem Beklagten nicht mit¬
teilte; denn es handelte sich nach dem ärztlichen Attest um Er¬
krankungen, die sie nicht gern offenbaren wollte. Jedenfalls
sind es akute Erkrankungen gewesen, die sich nicht zu wieder¬
holen brauchen und die Klägerin nicht als eine kranke Person
erscheinen lassen. Wahrheit und Richtigkeit des Zeugnisses er¬
forderten die Aufnahme dieses Satzes nicht. Richtig ist zwar,
daß die Klägerin fast ein Viertel der Zeit, in der sie bei dem
Beklagten beschäftigt gewesen ist, wegen Krankheit gefehlt hat.
Das war aber für diesen kein Grund, die Unterbrechung der
Beschäftigung iu dem Zeugnis zu erwähnen. Auch für die
Beurteilung der Gesamtleistungenwar die Unterbrechung nicht
von ausschlaggebenderBedeutung. Der Vermerk über die
Lurch Krankheit verursachte Arbeitsbehinderung im Zeugnis
ist geeignet, die Klägerin Lei ihrem Fortkommen zu behindern.
Er ist unstatthaft und mutz daher aus den: Zeugnis entfernt
werden"

Besseres Brot!
Immer mehr Hausfrauen erkennen die gesundheitliche Not¬

wendigkeit des Verzehrs von Vollkornbrot anstelle der Hellen
Brote und Brötchen. Hat es sich doch erwiesen, daß mich Leute
mtt etwas empfindlichen Verdauungsorganen Vollkornbrot gut
vertragen, wenn Feinschrot anstatt Grobschrot bei der Herstel¬
lung verwendet wurde und wenn der Bäcker die heutigen Ver¬
besserungen und Vorschriften im Aufquellen des Teiges und
beim Backvorgang durchgeführt hat. Auch darf znm Vollkorn¬
brot nur frisch gemahlenes Mehl verwendet werden, weil die
Edelwerte iizi Keim und in den Randschichten des Getreide¬
korns bei längerer Mehllagernng teilweise verloren gehen.
Aus dem gleichen Grunde darf der Brotlaib auch nicht zu alt
werden, sonst büßt er an Nähttvert ein oder verdirbt gar
vollständig. Bei übermäßig langem Lagern des Vollkornbrotes
entwertet sich die Stärkebeschaffeiiheit, vor allem aber geht das
Vitamin L verloren. Dieses ist nämlich in dem Fett, das ans
dem Getreidekorn stammt, gelöst. Mit diesem Fett verdirbt
daher auch der Vitamiirgehalt. Andererseits aber ist nach alter
Erfahrung altgebackenes Brot bekömmlicher als backofen¬
warmes. Die Mitte halten ist das richtige. Starker Wille
und hohe Leistuiu; erfordern einen gesunden Körper. Deshalb
werden unsere Bäcker seit Wochen in Sonderlehrgängen "auf
das gründlichste mit allen backtechnischenFragen bekannt ge¬
macht. Die ein gutes Vollkornbrot verkaufenden Geschäfte
werden in Zukunft durch ein Plakat gekennzeichnet. Ferner
wird anerkanntes Vollkornbrot mit einer Gütemarke versehen.
Eine gleichbleibende Güte wird durch fortlaufende Unter¬
suchung des Vollkornbrotes garantiert . Außerdem wird noch
an einer stetigen Perbesserung tveitergearbeitct. Daraus er¬
sehen wir, daß die zuständigen Stellen sich alle erdenkliche
Mühe geben, unsere Volksgesundheit zu erhalten und darüber
hinaus noch zu heben. Die Verbraucher aber müssen sich
merken, daß Vollkornbrot, lustig aufbewahrt, nicht zu frisch
gegessen und vor allem gründlich gekaut sein will. Alles genau
beachtet, genießen wir im Vollkornbrot, das vollwertigste Nah¬
rungsmittel unseres Vaterlandes.

Straffe Eiererfaffung erleichtert die Versorgung
Die Erfassung des württembergischenEieransalls macht

seit der kürzlich erfolgten straffen Neuregelung gute Fort¬
schritte. So wurden nunmehr überall Sammelstellen einge¬
richtet, da die Hühnerhalter durch eine Verordnung verpflichtet
sind, an diese oder deren Beauftragte alle Eier , die nicht im
Haushalt des Geflügelhalters dem Eigenverbrauch dienen, ab«
znliefern. »Den Geflügelhaltern ist jetzt der unmittelbare Ver»
kauf von ungekennzeichneten Hünereiern an Verbraucher nur
noch dann erlaubt, wenn Eier an ortsansässige Nichtselbstver»
sorger gegen Einbehaltung des Eierbestellscheinesabgegeben
werden und auch dann jeweils nur in den vom Enmhruirgs-
amt aufgernfenen Meißen . Der Verbraucherpreis beträgt
dann je Stück mindestens 9 u>ch höchstens 10 Pfennig . ES
wird besonders daraus hingewiesen, daß nicht einmal der Ver¬
sorgungsberechtigteeiner Nachbargemeindebei einem Geflügel¬
halter der anderen Gemeinde, iveder entgeltlich noch unent«
zeitlich Eier entgegennehmen darf. Nur Lurch diese straffe
Handhabung ist es möglich, alle württembergischen Verbrau¬
cherplätze gleichmäßig und rechtzeitig zu versorgen. — In we»
nigen Wochen dürfte die Legefreudigkeit der Henuen ihren
Höhepunkt überall erreicht habe::. Auch in allen anderen Tei¬
len des Reiches hat die Eiererzeugung in Len letzten Wochen
stark zugenommeir. Euizelne Erzeugergebiete, die noch vor we«
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nmen Wochen Zuschüsse benötigten , können ihren Bedarf letzt
selbst decken Mit dem Monatsbeginn wurde daher auch wieder
mit der Einkühlung begonnen . Die Zufuhren von auslän¬
dischen Frischeiern ins Reich dauern fort.

Bienenflug steigert Rapsernle
Bemerkcitswerte Versuche über den Einfluß starken Bienen-

fluges auf oen RapSertrag hat Prof . Elvert in Landsberg
angestellt. In einem Rapsschlage wurden drei große Zelte
aufgestellt, das erste mit freiem Zutritt für alle Infekten , die
anderen beiden geschlossen, doch tvar in einem dieser ein keines
Bienenvolk eingeschloffeir. War das Ergebnis in dem allen
Insekten zugänglichen Zelt gegenüber dem verschlossenen schon
besser, io steigerte sich im dritten der Ertrag durch den starken
Bienenflug gegenüber dem normalen Beflug durch alle In¬
sekten um 15 Prozent . Je näher die Bienen an den Ravs-
oder Rübsenfeldern stehen, desto besser das Ergebnis . Ein
anderer Versuch von Prof . Ewert bei Buchweizen stellte das
klar heraus . Der Ertrag belief sich dort , wo die Bienen dicht
am Buchweizen standen, auf 16 Zentner , dort , wo sie andert¬
halb Kilometer entfernt waren , auf nur 6,4 Zentner.

"Wissenswertes kurz berichtet
Frankreichs Frschereisiotte. Die französische Fischereiflotte

nennt von mehr als 100 Bruttotonnerigehalt an 304 Schiffe mit
rund 74 000 Tonnen ihr eigen. Davon sind 208 Schiffe älter
als 20 Jahre , die fast 51 000 Tonnen ausmachen . Da weiter
41 Schiffe mit rund 11000 Tonnen 15—20 Jahre alt sind, sind
68,2 v. H. der französischen Fischeveiflotte älter als 20 Jahre
Lzw. 82,6 i/H . mehr als 15 Jahre alt.

Woher kommt der Name „Stickstoff"? Der Name Stickstoff
kommt daher , daß er nicht, wie der Sauerstoff , ein anderer Be¬
standteil der Luft , das Äben und die Atmung erhält , sondern
„erstickt". Unter den Verbindungen des Stickstoffs kommen vor
allen Dingen diejenigen mit Sauerstoff , die Salpetersäure , die
Salpetersalze und die Verbindungen mit Wasserstoff, das Am¬
moniak und die Ammoniakfalze in Betracht . Der in ungeheu¬
ren Mengen in der Lufthülle unserer Erde sich befindende freie
Stickstoff selbst wird fast gar nicht verwandt ; dafür aber umso¬
mehr seine chemischen Verbindungen.

Wann hatte Aluminium Goldwert ? Bei dem ersten Er¬
scheinen von Aluminium auf der Pariser Weltausstellung 1856
wurde das Aluminium „Silber aus Lehm" genannt . Sein
Preis war aber Gold wert ; denn zu dieser Zeit wurde ein s

Kilogramm Aluminium noch mit 2400 RM . oezahit, und damit
war es in seinem Wert dem Golde gleichgestellt. Bis zum
Jähre 1900 ging der Preis auf 2 RM . für das Kilogramm zu¬
rück und heute kostet das Kilogramm 1.44 RM.

Jährliche Verlustposte». Wertvollstes deutsches Volksver-
mögen geht nutzlos und leichtsinnig verloren . Die Material¬
verluste, die jährlich im Reich auftrcten , sind ungeheuer . Sie
werden insgesamt auf 10  Milliarden Reichsmark geschätzt.
Allein die Materialverluste bei Verkehrsunfällen und Betrrebs-
unfällen betragen zusammen 5 Milliarden RM . im Fahr.
Durch Hausunfälle entsteht im Jahr ein Materialverlust von
rund 2 Milliarden RM .. durch Verderb von Nahrungsmittein
ein Verlust von Ich Milliarden RM , der Rest verteilt sich auf
Verluste durch Eisenrost , Holzfäulnis , Insektenfraß und durch
schlechte und falsche Behandlung von Textilien.

Eiweiß gibt nicht nur das Huhn . Es ist ein verbreiteter
Irrtum , anzunehmen , Eiweiß gäbe nur das Hühnerei . Eiweiß
spendet ebenso gut und reichlich die Kuhmilch. Wir müssen
also umlernen und beim Wort Eiweiß nicht nur an das Ei,
sondern auch an die andren wichtigen Träger der Eiweißstoffe
und hier vor allen Dingen an die Milch denken, denn Eiweiß
neuerdings ebenso schlagfähig gestaltet werden kann wie Hüh¬
ner-Eiweiß Die Quelle der Milch ist unversiegbar ; wir er¬
zeugen jährlich rund 28 Milliarden Liter Frischmilch in
Deutschland , verfügen also über eine ungeheure Menge von
feinstem Milcheiweiß.

Neuerungen für Kraftfahrer
Unterscheidung von Berufs - und herrensahrern.

Der Mimsterra , für die Reichsverteidigung hat ein«
Verordnung zur Aenderung des Strafrechts vom 2 Apru
1S40 erlassen. Sie beseitigt zunächst die strafrechtliche Son¬
derbehandlung der von einem „Berufsfahrer ' fahrlässig
verschuldeten Körperverletzungen , die bisher mit erhöhter
Strafe bedroht und — im Gegensatz zu sonstigen leichten
vorsätzlichen und tahrlässigen Kürperbejchädigungea — stets
von Amts wegen verfolgt wurden . Die Unterscheidung zwi¬
schen Berufsfahrern und Nichtberussfahrern ist heute nicht
mehr zeitgemäß . Sie hat vielfach eine unberechtigte
Schlechterstellung des Berufsfahrers gegenüber dem jagen.
Herrenfahrer zur Folge . Jeder Kraftwagensührer erhält
heute die gleiche Ausbildung , er übernimmt mit dem Füh¬
ren eines Kraftwagens die gleiche Verantwortung gegen¬
über der Gemeinschaft, einerlei ob er Berufs - oder Herren - '
jakrer ist. Daher müssen lick bei Pflichtverletzungen im

> Straßenverkehr grundsätzlich für beide auch die gleiche»
Folgen ergeben .'

Die Verordnung erweitert ferner die Strafvorschriften
gegen die Flucht bei Verkehrsunfällen , Während bisher
nur der Kraftfahrer bestraft wurde , der es unternahm sich
nach einem von ihm verschuldeten Unfall der Verantwor¬
tung durch die Flucht zu entziehen , wird jetzt jeder Ver¬
kehrsteilnehmer mit Strafe bedroht , der möglicherweise zu
einem Unfall beigetragen hat und sich näheren Festsiellun»

en vorsätzlich durch Flucht zu entgehen trachtet . Die Straf-
rohung richtet sich daher künftig z. B auch gegen Lenker

von Pferdegespannen . Radfahrer und Fußgänger . Wegen
Flucht bei Verkehrsunjallen wird entgegen der bisherigen
Regelung auch derjenige bestraft werden , der zwar seinen
Namen und seine Fahrzeugnummer feststellen läßt , sich
aber der Blutprobe aus Alkohol oder der Nachprüfung des
Zustandes seines Fahrzeuges durch die Flucht entzieht Als
Strafen stehen künftig Gefängnis bis zu zwei Jahren . Hast
und Geld bis zu 10 000 Mark allein oder miteinander zur
Verfügung , in besonders schweren Fällen soll Gefängnis
nicht unter sechs Monaten oder Zuchthaus verhängt wer¬
den.

Pflichtversicherung für Kraftfahrzeughalter.
Durch das Gesetz über die Einführung der Pflichtver¬

sicherung für Kraftfahrzeughalter vom 7. November 1939
ist den Haltern von Kraftfahrzeugen und Anhängern die
Verpflichtung auferlegt , sich vom 1. Juli 1940 ab gegen
Haftpflicht zu versichern. Nunmehr ist unter dem 6. April
1940 die Durchführungsverordnung zu dem Gesetz ver¬
öffentlicht. Die Verordnung umgrenzt zunächst den Kreis
der Versicherungspflichtigen . Darnach unterliegen der Ver¬
sicherungspflicht auch Gemeinden bis zu 100 000 Einwoh¬
nern . Kraftfahrzeuge mit einer Höchstgeschwindigkeit von
6 Stkm .. nichtzulassungspflichtige Anhänger und maschinell
angetriebene Krankenfahrstühle sind versicherungssrei . Das
gleiche gilt im allgemeinen für die selbstfahrenden Arbeits¬
maschinen mit einer Höchstgeschwindigkeit von 20 Stkm.
Nach dem Gesetz sind die Versicherungsunternehmungen
verpflichtet , den Haltern auf Antrag Versicherungsschutz zu

gewähren . Eine Ablehnung des Antrages ist nur aus den
m der Verordnung bestimmten Gründen zuläW . Die
Summe,  auf die eine Versicherung mindestens zu laufen
hat , beträgt 100 000 Mark für Personen - und tO OOO Mark
für Sachschäden Bei Personenfahrzeugen erhöht sie sich
nach der Zahl der vorhandenen Plätze . Ebenso tritt eine
Erhöhung bei Güterfahrzeugen ein . wenn sie zur Beför¬
derung von Personen benutzt werden , die nicht zum Be¬
gleitpersonal gehören.

Freiwillige Feuerwehr
Neuenbürg.

Am Samstag den 18. April 1940 findet um 19 Uhr
eine Hebung  in voller Ausrüstung statt.

Der Führer der Wehr.

Lonutsg , 14 . tlpril , Segln » 3 .00 UUr

Am riie KaeüsciiL Meisterschaft

/ . FL . AicAea/eket 08 ^ e- ea

W . Rsimlikiiü
VorsM : MMSrdwädLlImsllvAd. - larmerM LtrLvllkvlS.
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Neuenbürg.
Einen aufgewecktenJungen

nimmt sofort in die Lehre.
Christian Hablizel,

Malermeister.

Konto-Düchlein
L. Meeh'sche Buchdrnckerei.

Arnba
Suterhaltenen

Meh-Berkauf
Ein frisch«» Transport

hochlrächtiger Kalbinrren, junger,
hochtrüchtiger Kühe und schöner

Zucht- und Sinstellrinder
strhen zum Verkauf bei

Max wiehler , Diehhandlung, Höfe» ». S ., Telefon 41.

Unser Kupfer , unser Zinn , Messing. Nickel, Neusilber und

Alpaka mag tvertpoll sein — wertvoller aber ist das . was der

Arbeiter daraus macht: Waffe» gegen de» Feind ! Denn die
Waffen bedeute« den Sieg.

Mmgkll
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Hans Nr . 109.

Neuenbürg.
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wobei , den II . April 1940.

0snl « sss »> »ig.

Lür alle Liebe und Teilnakme bei dem lllnsclieiden
meiner lieben Lrau, unserer treubssorgten lViulter,
Sckwiegermutter und Orokmutter

Mlkelmüns NMIor
ged. Hummel

danken wir verrück. Insbesondere sanken wir dem
»l-Iederkranr » tür den erhebenden Oesang am Orabe,
dem Herrn Seistlieken tür dis trostreickea Worte
und dis vielen Kranr- und Llumenspenden.

lm diainen der trauernden Hinterbliebenen:
0o « liob « l . MIMsr.

kür die vielen Leweise verrücke« Teilnakme
beim Heimgang unsere, lieben Lntseklakenen

kritr OelscliläMr
sagen vir verrücken Dank, besonders danken vir
denen, die ivn vSkrend seiner Krankheit desuckten
und erfreuten, dem llerrn Pfarrer tür seine trost¬
reichen Worte, der Lirma Oaub kür den streikenden
Kackrut, kür die vielen lirsnr - und Llumenspenden
und allen denen, die ivn rur letrien kukest -ttte be¬
gleiteten.

Oie trsuernäea Hinterbliebenen.

VIrbsnkol » , den 10 ^ pril 1940.

Sprollsnbnu », den 10. April 1940.

vsnkssgung.
Lür die aufrichtige,- Leveise verrücke« tintell-

nrkme beim Linscheiden unseres lieben Lntseklakenen

WM kriMM üssg
sagen vir auk diesem Wege unseren herrlichsten
Dank. Lesonders danken vir dem Herrn Oeisllicken
kür die troslreicken Wvrle, dem Oessngverein tür
den erbebenden Oesang sowie der lirieger -kamerad-
rcvskt, terner kür die Kranzspenden und allen denen,
die ikm das Oeleit ru seiner letrten kukestütts
gaben.

lm dlamen der trauernden Hinterbliebenent
brau Aurollno Hssg «alt XInrtern

und /Ingekürigen.
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Me Mnner der nvrdWen Mion
Generaladmiral Alfred Saalwächter

Generaladmiral Alfred Saalwächter wurde am 10.
1. 1883 in Neusatz an der Oder geboren . Im April 1901
trat er als Seekadett in die damalige Kaiserliche Manne
ein . Während des Weltkrieges fand der jetzige General¬
admiral , der im Jahre 1904 zum Leutnant zur See und
1911 zum Kapitänleutnant befördert worden war , aus¬
schließlich bei Bordkommandos Verwendung . Zunächst tat
«r Dienst als Flaggleutnant beim Kommando der Hoch ee-
streitkräfte auf dem Linienschiff „Friedrich der Gross - An-
schließend erfolgte seine Kommandierung zur Unter 'ee-
dootabteilung . Während der letzten beiden Jahre des Welt¬
krieges war Admiral Saalwächter Kommandant von Un¬
terseebooten . Der Generaladmiral , der verschiedentlich auch
in höheren Stäben , u. a. im damaligen Reichskriegsmini¬
sterium . kommandiert gewesen ist. war in den Jahren 1926
bis 1928 nacheinander Kommandant des Kreuzers „Ama¬
zone" und des Linienschiffes „Schlesien". Anschließend war
er zwei Jahre Chef des Stabes des Flottenkommandos . Im
Oktober 1935 übernahm der inzwischen zum Flaggoffizier
aufgerückte Offizier die Inspektion des Bildungswesens.
deren Chef er eine lange Reihe von Jahren war . Vom Ok¬
tober 1938 bis Kriegsbeginn war Admiral Saalwächrer
Kommandierender Admiral der Marinestation der Nordsee.
Darnach erfolgte seine Ernennung zum Marinegruppen¬
befehlshaber West. In dieser Dienststellung wurde Admiral
Saalwächter am 1. 1 1940 zum Generaladmiral befördert.
Neben verschiedenen anderen Kriegsauszeichnungen erhielt
Generaladmiral Saalwächter im Weltkrieg das Eiierne
Kreuz 1. Klasse. Während des gegenwärtigen Krieges
wurde der Admiral mit den Spangen zum Eisernen Kreuz
1. und 2. Klasse ausgezeichnet.

General - er Infanterie v. Farrenysiv
General der Infanterie , Nikolaus von Falkenhorst , der

heute im 55. Lebensjahr steht, entstammt einer schlesischen
Soldatenfamilie . Nach der Erziehung im Kadettenkorps
trat er 1903 in das Grenadier -Regiment Nr . 7 in Liegnitz
ein , mit dem er als Chef der 5. Komp. 1914 ins Feld rückte
und sich insbesondere in der Schlacht bei Longwy und bei
der Erstürmung der Maashöhen durch persönlichen Einsatz
auszeichnete . Im weiteren Verlauf des Krieges trat er
dann als Adjutant zur 18. Jnfantrie -Brigaüe und wurde
1916 Generalstabsoffizier , als welcher er in der Armee-
Abteilung Strantz die Kämpfe vor Verdun und an der
Aisne sowie die Schlachl in Flandern und den Stellungs¬
krieg an der Düna und in Ostgalizien und schließlich die
Kämpfe der 12. Landwehrdivision mitmachte . 1918 wird
von Falkenhmst dem Stabe des deutschen Generals in
Finnland zugeteilt . Zum ersten Male kommt er hier mit
dem Norden Europas in Berührung , den er nun 1940 zum
zweiten Male als deutscher Soldat betritt . Nach dem Zu¬
sammenbruch steh, von Falkenhorst — sein Soldatentum
treu bewahrend und erneut einsetzend — im schlesischen
Grenzkampf , um dann endgültig in die Reichswehr einzu¬
treten, in der er den reichen Schatz seiner Erfahrungen als
Generalstabsofstzier und Truppenkommandeur in de»
Dienst der Wiederwehrhastmachung Deutschlands stellt.
1935 ist von Falkenhorst Chef des Generalstabes des Hee-
resgruppenkommandos 3 in Dresden und ein Jahr später
Kommandeur der 32. Infanterie -Division in Köslin . Hier
verbleibt er bis zum polnischen Feldzug , in dem er als
Kommandierender General ein AK führt , das insbesondere
in der Schlacht in Westpreußen hervortritt . In Anerken¬
nung seiner vielseitigen Verdienste befördert ihn der Füh¬
rer am 30. 9. 1939 zum General der Infanterie . General
von Falkenhorst gilt als ein taktisch und operativ besonders
geschulter Offizier mit außerordentlichem organisatorischen
Geschick.

Admiral Rolf <Lar>s
Admiral Rolf Carls wurde am 29. 5. 1885 in Rostock

(Mecklenburg ) geboren Im April 1903 erfolgte lein Ein¬
tritt in die damalige Kaiserliche Marine . Während des
Weltkriegs fand Carls , der im Jahre 1906 zum Leutnant
Zur See befördert worden war . ausschließlich bei Bordkr-m-
mandos Verwendung . Während der ersten beiden Kriegs-

jayre tat er Dienst auf dem kleinen Kreuzer „Bresiau - uno
nahm auf diese Weife an dem historischen Durchbruch durch
die Straße von Messina teil . Im Anschluß daran erfolgte
seine Kommandierung zum 3. Geschwader, wo er an Bord
des Linienschiffes „König " Dienst tat . Im letzten Welt-
kriegsjahr war Earls u. a. Kommandant von U 124. Admi¬
ral Carls , der während des Weltkrieges an vielen Gefech¬
ten und Beschießungen teilgenommen hat , wurde 1915 das
Eiserne Kreuz 1. Klasse verliehen . Im August 1919 nahm
er . der damalige Kapitänleutnant , als Angehöriger eines
Freikorps an den Kämpfen gegen die Polen in Oberschle¬
sien teil und machte auch tm April 1920 die Kämpfe im
Ruhrgebiet mit . Nach dem Weltkriege war der inzwischen
zum Korvettenkapitän beförderte Offizier Kommanoeur der
3. Marinebrigade und darauf Kommandeur der damaligen
5. Küstenwehrabteilung in Pillau . Nach verschiedenen
Bord - und Landkommandos erfolgte 1927 seine Komman¬
dierung zur Marineleitung , wo er im Oktober 1930 zum
Chef des Stabes der Marineleitung ernannt wurde . Als
Kapitän zur See wurde Carls anschließend Kommandant
des Linienschiffes „Hessen". 1933 wurde er als Thef des
Stabes zum Flottenkommando kommandiert . Nach einer
späteren zweijährigen Tätigkeit als Befehlshaber der Li¬
nienschiffe (später Panzerschiffe ) wurde der Admiral im
November vorigen Jahres Gruppenbefehlshaber Ost. Wäh¬
rend des gegenwärtigen Krieges wurde Admiral Earls mit
der Svanae zum Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.

General der Flieger Kaupifch
General der Flieger Kaupiich, geboren am 1. 9. 1878

in Bitterfeld . 1898 als Fahnenjunker im Fußartillerie -Re-
giment 6, 2. 8. 1914 in den Generajstaü des XI. Armee-
korps versetzt, 11. 2. 1915 in den Generalstab der 79. Re¬
serve-Division versetzt, 1915 mit der Führung der II. Ab¬
teilung Reservefeldartillerie -Regiment 66 beauftragt , 1916
in den Generalstab des AOK VIII. versetzt, 30. 9. 1932 aus
dem Heeresdienst ausgeschieden. Nach seinem Ausscheiden
war er im Roten Kreuz ehrenamtlich tätig . 1. 4. 1934 wie¬
der eingestellt als Befehlshaber im Lustkreis 2. 1. 12. 1835
zum General der Flieger befördert . 31. 3. 1938 Abschied
bewilligt unter Verleihung der Uniform des Kampfge¬
schwaders „Hindenburg ".

Generalleutnant Hans Geister
Generalleutnant Hans Geisler wurde am 19. April

1891 in Hannover geboren und trat am 1. April 1909 als
Seekadett in die Kriegsmarine ein . Am 19. September
1912 zum Leutnant zur See befördert , wurde er am 2. Mai
1915 Oberleutnant zur See . Als Oberleutnant wurde er
zu den Seefliegern kommandiert und war als sicher in
den Jahren 1916 und 1917 sowohl in der Ostsee als auch
an der Nordsee eingesetzt. Er wurde mit dem Eisernen
Kreuz 1. und 2. Klasse im Weltkrieg ausgezeichnet Nach,
dem er am 27. Januar 1920 Kapitänleutnant und am 1.
Januar 1928 Korvettenkapitän geworden war , wurde er
am 1. Januar 1933 zum Fregattenkapitän befördert und
trat am 1. September 1933 als Abteilungsleiter in das
Reichsluftfahrtministerium ein. Am 1. Septemoer 1934

er zum Kapuan zur See befördert und am 1. Ok-
ober 1935 zum Führer der Marineluftstreitkräfte ernannt.

Rach der Beförderung zum Generalmajor am 1. April
1937 erfolgte die Beförderung zum Generalleutnant am
1. Avril 1"39.

Neues aus aller Veit
*» Schwere Schäden in den überschwemmten türkischen

Gebieten . Aus den verschiedensten Teilen der Türkei laufen
immer neue Meldungen über erhebliche Schäden der Land¬
wirtschaft infolge von Ueberschwemmungcn ein. Die schwer¬
sten Schäden werden aus Thrazien gemeldet. Der Zugver¬
kehr von Istanbul nach Europa und umgekehrt kann nur
teilweise durchgeführt werden. Bei Tschaltaldscha ist ein Gü-
terznq entgleist . Bci/Edirne sind annähernd 1300 Häuser
vom Wasser nmspnlt , 170 Häuser sind eingestürzt , etwa 180
sind nahe am Einsturz.

Neue Hochwassrrwelle der Donau . Die Donau und
ihre Nebenflüsse sind erneut bis zum Höchstwasser gestiegen.
Bei Neusatz brach ein Damm am König -Alexander -Kanal.
Um die bereits größtenteils überflutete Stadt zu entlasten.
Wurde auch die andere Kanalseite durchstochen, so daß sich ein

N̂ r krei-s Rold ermiß.

Aus öen Nachbargaue«
(!) Karlsruhe , 11. April.

( !) Vermißt wird hier seit 7 . April 1940 der Schüler
Roben Wolf , Augartenstraße 35, geboren am 28. Februar
1926 in Karlsruhe . Er hatte ein altes Domenfahrrad bei
sich. Beschreibung: 140 cm groß, schlank, dunkelblondesHaar,
längliches, gesundes Gesicht, keine Kopfbedeckung, trägt grauen
Kittel , leinen Kragen , rotgestrickten Pullover , dunkelrote Knie-
Hose, graue Äniestrümpfe und schwarze Halbschuhe. Wer fach-
dienliche Angaben über den Vermißten machen kann, möge
sie der Kriminalpolizeiftelle Karlsruhe mitteilen.

! — Haigerlsch . (Das Eierversteck im Möbel,
wagen .) Trotz einer Reihe warnender Beispick sĉ int e»
immer noch Volksgenossen zu geben, die sich über die Maß-
nahmen der Ernührungsümter alauben hinwegsetzen zu können.
So berichten die „HohenzollerischenBlätter " von einem Fund
von mehreren hundert Eiern, der in einem Möbelwagen aus
dem Bahnhof in Haigeiloch gemacht worden ist. Ein Stutt¬
garter Einwohner hatte diese Eier in einem benachbarten
Dorf aufgekaust, die er nun zusammen.mit seinem Amzugsgut
wohlversteckt nach Stuttgart befördern wollte.. Auher dem
Verlust der gehamsterten Eier wird der Beschuldigte erne «mp-
findliche Straft zu gewärtigen haben.

— Kaufbrukm . (Pferde stürzten in Güllen¬
grube .) In Neuried bei Ronsberg kam es zu einem eigen¬
artigen Unglückssall. Als der Bauer Trunzer mit einem
schwerbeladenen Kieswagen in seinen Hof elnfuhr , brachte er
seine beiden Pferde gerade über einer mit einer Betondecke
überdeckten Güllengrube zum Stehen . Die Betondecke, die im
Laufe des Winters Risse bekommen hatte , konnte die Last
nicht mehr tragen , und die Pferde brachen in die viereinhalb
Meter tieft Grube ein. Diese war zwei Meter tief mit Was-
sei gefüllt, sodaß die Pferde bis zum Kopf im Wasser steckten.
Mit Hilfe einer Feuerwehrpumpe mußte das Wasser aus¬
gepumpt werden, und nach msehrstündiger Arbeit gelang er
auch, die beiden Pferde , di« bei dem Sturz Verletzungenerlit¬
ten heckten, aus der Grube zu ziehen.

Irrmkenthal . (Teure Zwiebeln .) Wegen Dieb¬
stahl im Rückfall, gewinnsüchtiger Privaturkundensälschuna
und eines versuchten Verbrechens des Betrugs im Rückfall
wurde der geschiedene 40 Jahre alte Nikolaus Lorenz aus

, Ludwigshafen von der 2. Strafkammer des Landgerichts
Frankenthal zu einer Zuchthausstrafe von zwei Jahren und
zu einer Geldstrafe in Höhe von 50 Mark verurteilt . Die
bürgerlichen Ehrenrechte wurden ihm auf fünf Jahre ab-
erkannt . Lorenz , ein 24mal vorbestrafter Verbrecher , hatte
Zwiebeln gestohlen und ein Bezugsschein-Antragsformular
gefälscht: mit letzterem versuchte er sich einen Vorteil zu
erschwindeln.

(—) Nnteruhlöiage «. (Der Ausbau des Unter,
uhldinger Freilichtmuseums .) In der kürzlich statt-
gefundenen Mitgliederversammlung des Vereins für Pfahl¬
bau- und Heimatkunde gab der stellvertretende Vereinsfüh¬
rer. Landrat Dr . Maier , einen Ueberblick über die Entwick¬
lung der Pfahlbauten und des Freilichtmuseums in Unter-
ichlsingen, zu der die erste Anregung im Jahre 1920 anläß¬
lich einer Geschichtstagung in Lindau von Professor Reinerth-
Berlin airsging, der die Schaffung von Pfahlbauten im
Vodensse forderte , um damit die Theorien der Vorgeschichts¬
forschung in dis Praxis umzüsetzen. Professor Reinerth be¬
faßte sich mit den gegenwärtigen Ausbauplänen des Frei¬
lichtmuseums. Die Neubauten erfordern im Jahre 1940
etwa 10 000 Mark , nachdem 1939 mnd 12 000 Mark und
1933 rund 15 000 Mark für neue Anlagen aufgewendet war-
den waren . In der llntrrnbldinger Bucht wird ein vollstän¬
diges Steindorf ausgebaut , Vas innerhalb einer werten Palli-
sadenwehr mit zwei Tortürmen fünf Einzelhäuser, ein großes
vornehmes Versammlungshans , das Haus des Führers , das
Haus des Töpfers , das Haus des Webers und das Haus
des Holzschnitzers umfassen soll. Führerhaus und Töpftrhaus
sind fertig , die übrigen Anlagen gehen ihrer Vollendung ent¬
gegen. Di« Arbeit wird einen Aufwand von 40—50000
Mark erfordern . Später soll dann um die schon ältere An-
läge herum ein bronzezeitliches Dorf von insgesamt 18 Häu¬
sern entstehen und schließlich ist im nahen Uftrland dis Cr-
nüssuug ci 'Ss frühglemannsichen Hohes geplant.

an vonWeM,
Ei» Reiterroman von Franz Herwig

«erlag F,H , Kerle, Heidelberg - AbdruckSrechte durch BerlagLanftalt ültmiz, München.

62 Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

„Die Gruft wartet aus einen Bewohner , Jan ."
Er zog ihn mit sich in das Mittelschiff.
„Und für die Seele jenes armen Toten , Jan , wollen

wir beten "
Ja » packte ihn an beiden Schultern.
„Josü Maria ! Du ! Rede ! Was soll das alles ! Treibst

du ein ruchloses Spiel mit mir ? Jener Tote — du — ist
es ein Weib ? Ist es — ?"

„Nein . Ihr Gatte !"
Jan ließ die Arme sinken und stöhnte befreit auf.  Dann

vieb er sich die Hände und jagte:
„Ein rücksichtsvoller Kavalier , der Herr Jussac . Abzu¬

gehen ! Er war ein häßlicher alter Kerl im Leben — aber
nun er tot ist — wvhlanl"

Er kniete nieder
„Siehst du", flüsterte der Abbö, „ich wußte es.
„Und ,ch werde sie sehen?"
Der Freund nickte nur
Als vom Eingang her das Geräusch von Schritten l<

wurde , begann mns Herz zu klopfen Die Orgel hob
zu brummen Schwer und taklmäßig dröhnte der Schi
der Frager , denen die Bahre mit dem toten Jussac aus t
Schultern schwankte Sie gingen an den Freunden v

^ Gefolge von zwölf , vierzehn Persor
ging Eine , tief verschleiert , aber aufrecht:  Marie -Ar.
^an sah von der Seite die zarte Linie ihres Profils
miißte sich bezwingen , sonst wäre er ausgesprungen

D'e dumpfen Klänge der Totengebete schollen aus i
Kapelle Die Glocke läutete noch immer Endlich hörte m

den schweren Schlag der Grabplatte . Gebet und Glocke
schwieg

Und nun kam das Lrauergejolge zurück. Merkwürdig
viele Kavaliere , die nach Offizieren aussahen ! Sie gingen
in weitem Abstand vor Marie -Anne , die am Arme einer
grauhaarigen Dame schritt . Jan sah jetzt ihr Gesicht. Es
war ruhig und kühl . Ein weher Zug lag um ihren Mund,
aber der schien nicht von dem Leid um Herrn von Jussac
gezogen zu sein , den halten Jahre gegraben . Ihre Augen
waren leblos und verschleiert . In Jan kam ein großes
Mitleid empor , wie er sie so daherkommen sah, so — selt¬
sam, so abgestorben gleichsam Mitleid und noch etwas
anderes , dessen Bedeutung er jetzt noch nicht ahnte . Er be¬
gannt unruhig zu werden . Josö Maria bemerkte es und
sagte:

„Vorsicht , Jan !"
„Ich halt 's nicht aus !" raunte er.
„Denk an sie Sie wird beobachtet ."
Aber plötzlich, gerade , als Marie -Anne drei Schritte

von ihm entfernt war , erhob er sich, so, ais wäre sein Ge¬
bet eben beendet , erhob sich und machte Front , als wollte
er sie vorüberlassen.

Da sah sie ihn
Ihre Augen taten sich auf , wie Wetterleuchten in dunk-

ler Nacht Ihre Hände wurden emporgezogen wie von
fremder Gewalt , und um ihren Mund blühte ein zögern¬
des Lächeln auf . das Jan die Augen feuchtete.

Dann neigte sie fast unmerklich den Kopf und war
vorbei,

Jan stand noch lange und schluckte an seiner Erregung
Und als sie wieder aus dem freien Platz standen in der

Hellen, lebendigen Sonne , preßte er Joss Marias Arm an
sich und sagte:

„Herzbruderl Alter Herzbruder ! Ich bin kein Philo-
soph Aber wer mir sagt , daß bas Leben ein Dreck ist, den
will ich mit so guten Gründen abführen , wie meine Klinge
ie gesprochen hat . — Sag ', wachsen nicht Flügel aus mei¬

nem Rücken? Nein? Mir ist's, als .könnte ich geradewegs
davonfliegen."

Josä Maria sagte lächelnd:
„Uebrigens würde mir ein guter, kühler Trunk nicht

schaden. Weißt du. so gerade aus dem Keller in einer Ton¬
kanne!"

„Immer du mit deinen irdischen Genüssen!"
„Muß wohl, wenn du davonfliegen willst." Er klopfte

ihn aus das wohlgerundete Bäuchlein. „Uebrigens nimm
dich in acht, daß du damit nicht an der Turmspitze hängen
bleibst!" » »«-

Jan war verliebt. Josß Maria hätte es bemerkt, auch
wenn Jan weniger vertrauensselig gewesen wäre. Ä : war
verändert , unruhiger als sonst, und, was das schlimmste
zwar: schwärmerischer. Er fand Gefallen an einsamen
Schlendereren Lurch den Vincenner Wald, an langen
Reden, die schwungvollbegannen und plötzlich abbrachen,
und an Seufzen An Seufzen, ja, denn er wußte so gut
wie nichts über die Meinung Marie -Annes

„Und selbst wenn ich wüßte" , sagte er zum Herzbruder,
„daß sie mich liebt, wie ein Weib ihren Gatten lieben
soll - so

„Nun ? Sprich weiter!"
„Verdammt ! Wenn ich sie küssen würde, glaubte ich

immer den alten Jussac zu schmecken. Zackerbombenund-
ftöh'"

Und dann — flreyen mit ihr ? Wo er sein Ehrenwort ge»
geben, nicht zu fliehen? Die Befreiung abwarten ? Sollte
er sie dann einführend Dadurch würde sie ihres Vermögens
beraubt Zwar schadete es nicht viel — aber immerhin!
Dem Kardinal Grund zum Händereiden zu geben, wenn
der Geld und Güter rinziehen konnte? Freilich konnte es
ihm niemand verwehren, sein Weib sich zu nicben, wo er
wollte Aber wie die Dinge hier lagen - die Partei der
Königinmutter regte sich wieder — fanden sich leicht zwei
falsche Zeugen, und Marie -Anne saß fest,

lFortie ^nnq folgt.)
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Munltions-

-Instalt
Heeresmunttionsanstalten , wo die gesamte

Munition für das Heer zusammengesetzt, ge¬
füllt und gelagert wird (mit Ausnahme der
Gewehrmunition ), liegen abseits von Sied¬
lungen , großen Straßen und Eisenbahnlinien.
Gearbeitet wird hier nicht in großen Gebäuden
mit vielen Menschen, sondern in . kleinen Häu¬
sern und ausgeteilter Gesolgschast. Jedes Ge¬
bäude ist von dem anderen durch einen aus¬
reichenden Sicherheitsabstand getrennt.

Jedes Geschoß erhält hier seine Spreng¬
ladung . Je kleiner das Geschoß, desto kleiner
die Ladung . Aus tätigen Tischen wandert das
Geschoß von Hand zu Hand. Hier wird die
Sprengladung mit Papier , Montanwachs oder
Magnesiakitt im Geschoß festgelegt, dort Boden
und Kopf aufgcschraubt. festgeschraubtund ver-
körnt. Liegt die Sprengladung wohlverwahrt
in dem mächtigen Stahlmantel , dann ver¬
passen die feinfühligen Finger einer Arbeite¬
rin dem Geschoß die Zündladung , individuell
für jeden dieser Gesellen, und tm Weiterroüen
erhält er sozusagen seine Seele , den Zünder.
Während der eine Arbeiter den Zünder fest¬
zieht, hält der Nachbar schon Hammer und
Dorn bereit, nm mit einigen Schlägen den
Zünder zu verkörnen. Auf der anderen Seite
des Arbeitstisches sind dem Mantel während
dieser Arbeit bestimmte Zeichen eingeschlagen
und aufgemalt worden ; sie bezeichnen die Art
-es Sprengstoffes , Gewichtsklasse und Ort der
Herstellung. Das ist die Nationale , die auch
jede Granate haben muß. Einige Pinselstriche
decken etwaige Schäden im Anstrich zu, dann
wandert das fertige Geschoß im besonderen
Packgesäß in das Lagerhaus , um mit vielen
lausenden auf den Ruf z» warten : In : Muni-
lionszug an die Front.

Frauen , nichts als Frauen und Mädel
sitzen hinter blumengeschmückten Fenstern.
Nähmaschinen surren ; in langer Kette kommen
kleine Weiße Beutel unter der Nadel hervor.

Obe n: Frauen
beim Reinigen
der leeren Ge¬
schosse.- Links:
Mit Präzisions¬
waagen wer¬
den die Pulver-
mcngen für die
Kartuschen ge¬
nau abgewogen.
— Darüber:
Leichte Grana¬
ten, die bereits
mit der Spreng¬
ladung gefüllt
lind, werden
durch sorgfälti¬
ges Einsehen
der ZUndladung
schußfcrttg ge-

macht.

In langer Reihe stehen Präzisionswaagen un¬
lieben jeder Waage braune Schalen mit grauen
Blättchen oder schwarzen Körnern . Einmal greisen
die Frauenhände in diese Schale, einmal in die
andere , und immer wandert das Pulver aus die
Waageschalen.

Hier werden die Teilladungen für die Kartusch-
füllungen abgewogen mit Präzisionsgewichten und
haargenau . Ungenaues Pulvergewicht , und sei es
nur um wenige Gramm , wirft die Berechnungen des
schießenden Artilleristen über den Haufen . Jeder der
Weißen Beutel , in die bestimmte Mengen eingefüllt
werden , bekommt deshalb als Steckbrief einen Auf¬
druck, der Art und Gewicht oes Pulvers verrät , und
da jede . Kartuschs aus - mehreren Teilladnnnen —mtt "
bestimmten Pulvergewichten besteht, wird in jede
Hülse ein Säckchen nach dem anderen gelegt — nach¬
dem die Vorarbeiterin das Geschoß geprüft hat.
Daß auch die Hülse vorher in Meßgeräten und Lehren
sich als einwandfrei erweisen muß, versteht sich.

Granaten zerspringen nach dem Abschuß; was
von einem Arlillerieschuß übrigbleibt , ist die Kar¬
tuschhülse. Man sammelt sie im Felde oder aus dem
Uebungsplatz und schickt sie zur Kur in die Heeres-
munitionsanstalt . Hier werden sie in' Säure - und
Wasserbädern sorgfältig gereinigt , von allen Spuren
schlechter Behandlung befreit, in hhdraulischen
Pressen auf das richtige Matz gebracht und schließ¬
lich wieder verwendungsbereit gemacht.

Durch viele Fertigungshäuser sind wir gegan¬
gen. Jede Arbeitsstätte fanden wir so vor : hell un¬
lustig die Räume , linoleumbclegt der Fußboden,
sauber die Arbeitsplätze und blumengeschmückt die
Fenster. Wir sahen viele hundert Männer frisch un¬
gesund und noch mehr fleißige Frauen und Mädel;
sie sahen durchweg nett und schmuck aus . Ihre
Arbeit ist weder schmutzig noch gefährlich noch ge¬
sundheitsschädlich. Kurt Winkler.

Links:  Bei der ge¬
füllten Granate werden
dir Verschlutzböden nach
nochmaligergenauer Ver-
Messung ausgesetzt und
abgedichtct — Oben:
Die Ausmessung der
Kartuschhülsen muß aus
den Bruchteil eines Mil-
limeters genau vorge¬
nommen werden und er¬
fordert die äußerste Ge-
wiffenhastigkeit des Ar-
beiters. - Rechts:  Die
fchutzserttgen Granaten
werden in Packgefätzen
im Munitionslager bis
zu ihrer Verwendung

aufbewahrt

UW

Photo <«): Sttehr
(Pressebildzentrale) —M.
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